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JZ) as vorliegende Heft 7 der Nackenheimer hei­ 

markundliehen Schriftenreihe erhält seine besondere 

Bedeutung durch die ausführliche Schilderung der 

St. Johann v. Nepomuk-Feier. Dieselbe wird nicht nur 

als örtliche Feier gewürdigt, sondern zum ersten Male 

in Zusammenhang mit dem religiösen Kulturkreis des 

Rhein-Main-Gebieres gebracht. 

Zugleich wird die in Heft 3 begonnene Reihe:' Die 

Kleinen Heiligtümer fortgesetzt und zu Ende geführt. 

Die Redaktion: 

W. Klein :- W. Lang 

Druck: W. Traumüller. Oppenheim am Rhein 
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DIE ST. JOHANNES VON NEPOMUK-FEIER 

IN NACKENHEIM 
.. - 

Die St. Johann v. Nepornuk-Feier spielt im religösen Brauchtum unserer 
engeren Heimat eine nicht geringe Rolle. Jedes Jahr am 23. Juni ver­ 
sammelt sich fast die' ganze Gemeinde - jung und alt - an dem Stand­ 
bild des Heiligen, um denselben zu ehren und seinen mächtigen Schutz 
zu erbitten. 
Statuen des Heiligen gibt es gar viele im Rhein-Main-Gebiet. Aber sie 
stehen meistens das ganze Jahr über verlassen da, während wohl Nacken­ 
heim an der Rheinfront die einzige Gemeinde ist, welche den hoch­ 
berühmten Heiligen. wenigstens einmal im Jahr würdig ehrt. Von dieser 
Feier WÜ'd weiter unten ein besonderer Abschnitt handeln. Hier soll erst 
ein kurzes Lebensbild' des Heiligen gezeichnet und über den Kult berich­ 
tet werden, der Sr. Johann von Nepomuk im Rhein-Main-Gebiet erwiesen 
wird. Dadurch sollen die Nackenheimer in den Stand versetzt werden, 
in Zukunft mit noch mehr Verständnis die Feier zu begehen. Auch soll 
so aufgezeigt werden, daß Statue und Verehrung des Heiligen nicht 
nur hier gefunden werden, sondern daß sie sich harmonisch in den 
religiösen Kulturkreis des Rhein-Main-Gebietes einfügen. 

1. Leben des hl. Johann von Nepomuk, 

Wir scheiden alles- Legendäre aus und halten uns nur an die geschicht­ 
lichen Tatsachen, wie sie von ernsten Geschichtsforschern festgestellt 
wurden.") 
Johannes Wölflein, wie er sich selbst nennt, ist um 1345 in dem siid­ 
böhmischen Stadtehen Pomuk oder, wie es später hieß, Nepornuk geboren. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit darf angenommen werden, daß sein Vater, 
wie der Name andeutet, deutscher Abstammung war. Nach Absolvierung 
seiner Studien wurde Johannes zuerst Notar, erhielt 1380 die Priester­ 
weihe und wurde in demselben Jahr Pfarrer der Sr. Gallus-Pfarrei in 
Prag. Er nahm aber bald Urlaub,' um seine Studien in Padua fortzusetzen, 
wo er 1387 zum Doktor des Kirchenrechts promovierte. Ein Jahr später 
finden wir ihn als Stiftsherrn an der Peter- und Paulskirche in Prag. 
Wie ho~h sein Vorgesetzter, der sittenstrenge und seelen eifrige Erzbischof 

1) Als Hauptquelle für das kleine' Lebensbild des Heiligen wurde benutzt: 
Joseph Weisskopf, St. Johannes von Nepornuk, Reinhold-Verlag, Wien 
1931, die z. Zr. beste Biographie des Heiligen. Für den Hinweis därauf 
und die überlassung derselben schulden wir dem Privatdozenten für Kir­ 
chengeschichte an der Mainzer Universität, H. H. Dr. Dr. Brück, beson­ 
deren Dank. 
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Johannes von Jenzenstein, seinen Charakter und seine Fähigkeiten ein­ 
schätzte, ersehen wir daraus, daß er ihn bereits 1389 zum Generalvikar 
des sehr ausgedehnten Erzbistums Prag ernannte. 

Als solcher hatte er im Auftrag des Erzbischofs die Erzdiözese zu ver- ( 
walten, eine Aufgabe, die in der damaligen Zeit großer religöser Wirren 
und nationaler wirtschaftlicher Gärung einen ganzen Mann verlangte. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß er bei seiner Verwaltung mit dem jäh­ 
zornigen und wetterwendigen König Wenzel IV. von Böhmen in Konflikt 
geriet; denn dieser suchte in die kirchlichen Rechte einzugreifen. Aber 
es war wohl noch ein anderer Umstand, wodurch er sich den maßlosen 
Zorn des Königs zuzog. Die zweite Ehe Wenzel des IV. mit Sophie, der 
Tochter des Herzogs Johann von Bayern-München, war infolge des 
lockeren Lebens des Königs nicht glücklich. Es scheint, daß die Königin 
sich beim Generalvikar Rat in ihren Eheangelegenheiten erbat und auch 
bei ihm öfters beichtete. Der König wollte nun von Johannes von Nepo­ 
muk wissen, was die Königin gebeichtet hatte. Er glaubte, sie würde ihn 
auch hintergehen, und er wollte von dem Beichtvater der Königin die 
Bestätigung seines falschen Argwohns erhalten. So hoffte er, seine eigene 
Untreue rechtfertigen zu können. Der Generalvikar aber weigerte sich 
entschieden, dem Verlangen des Königs zu willfahren, das Beichtsiegel 
zu verletzen. Weder glänzende Versprechungen noch furchtbare Drohun­ 
gen konnten ihn einschüchtern. Nur so ist die Wut des Königs gerade 
gegen diesen Priester und geistlichen Beamten des Erzbischofs zu erklären. 
Sie wurde schließlich so maßlos, daß Wenzel nicht davor zurückschreckte, 
den Generalvikar nach schwerer Folterung nachts von der Carls-Brücke 
aus in die Moldau werfe-n und ertränken zu lassen. 

Dies geschah a111 20. März 1393 (nicht 1383, wie früher angenommen 
wurde). Darüber hat der Erzbischof einen genauen Bericht nach 
Rom gegeben. Auch Zeitgenossen geben, Kunde von diesen Tatsachen. 
In verschiedenen Aktenstücken der damaligen Zeit wird Johannes bereits 
Martyrer genannt. Im Veitsdom in Prag erhielt er später ein prächtiges 
Grabmal, das Schauplatz vieler Wunder wurde. Seine Heiligsprechung 
erfolgte allerdings infolge widriger politischer Umstände erst am 19. 
März 1729. 
Das 'auffallendste Wunder, das- viel zur Volkstümlichkeit des Heiligen 
beigetragen hat, ist die Erhaltung seiner Zunge. Dieses Wunder ist aufs 
beste bezeugt. Sein Grab wurde zweimal geöffnet. Das erstemal 1719 aus 
Anlaß des Seligsprechungsverfahrens. Anwesend warerr außer dem da. 
maligen Erzbischof ca. 100 Personen, darunter drei Doktoren und Pro­ 
fessoren der medizinischen Fakultät in Prag und zwei Chirurgen. Dabei 
wurde nur noch das Skelett des Heiligen gefunden. Dagegen war zur 
Verwunderung aller Anwesenden seine Zunge noch unversehrt. Man ver­ 
wahrte sie eigens in einem Silbergefäß und später (1721)' in einem mon­ 
stranzähnlichen Reliquienbehälter, der in der St. Wenzel-Kapelle des 
Domes aufbewahrt wurde. Die zweite öffnung des Grabes wurde 1725 
zur Vorbereitung der Heiligsprechung vorgenommen. Dabei wurden die 



Reliquien 'wie auch die unversehrte Zunge von neuem untersucht. Vor den 
Augen der Kommission, die auch diesmal ähnlich wie 1719 zusammen­ 
gesetzt war, schwoll die Zunge an. Und ihre bisher graue Farbe ver­ 
wandelte sich allmählich in Purpurrot. Sämtliche medizinischen Sach­ 
verständigen, darunter drei Professoren sowie drei Chirurgen, gaben 
übereinstimmend ihr Gutachten dahin ab, daß die beobachtete Erschei­ 
nung auf natürliche Weise nicht erklärt werden könne. Es war zweifel­ 
los ein offenkundiges 'Wunder. Schon daß die Zunge über dreihundert 
Jahre noch unversehrt sich erhalten hat, muß als eine wunderbare Er­ 
scheinung gewertet werden. An diesen beiden Wundern besteht kein 
Zweifel, sondern sie sind durch eine Menge von anwesenden Zeugen, darun­ 
ter medizinischen Fachgelehrten ersten Ranges, als geschichtliche Tatsache 
bestätigt. Die Gläubigen sehen in der wunderbaren Erhaltung der Zunge 
einen Hinweis, wie, wohlgefällig Gott das standhafte Schweigen des 
Heiligen war. 

2. Verehrung des hl. Johannes von Nepomuk, besonders im Rhein. 
Main-Gebiet. 

Die Verehrung des Heiligen begann sofort nach seinem Tode. Obwohl die 
schlimmen Wirren der damaligen Zeit, welche sich an den Namen des 
Johannes Hus (Husitten) knüpfen (1369-1415), sich auf dieselbe un­ 
günstig auswirkten, konnte sie doch nicht zum Erlöschen gebracht wer­ 
den. Beschränkte sich diese Verehrung bis zur Heiligsprechung (1729) 
mehr auf das Heimatland, auf Böhmen, so nahm nach derselben der 
Kuit des Heiligen seinen Siegeszug von Böhmen aus den Main abwärts. 
überall wurden Brücken, Kirchen und Pfarrhäuser mit Nepomukstatuen 
geschmückt. Fast alle älteren Standbilder des Heiligen stammen aus der 
Zeit um 1730 und zeigen den typischen lebhaften Barockstil. Nach dem 
Urbild auf der Karlsbrücke in Prag wird unser Heiliger' als Domherr 
dargestellt mit Chorrock, Hermelinkragen und violetter Stola. In der 
Hand hält er das Kruzufix; sein Blick ist auf dasselbe geheftet oder 
inbrünstig zum Himmel gerichtet. Manchmal finden wir an seiner Seite 
ein Puttehen (kleiner Engel), das seinen Finger zum Zeichen des Schwei­ 
gens auf seinen Mund hält (so in Groß-Winternheim in Rheinhessen und 
Kernpten bei Bingen). Auch der Palmzweig, das siegreiche Symbol des 
Martyriums, fehlt nicht. In Wicker am Main tr itt der Heilige mit dem 
linken Fuß auf einen Geldbeutel, ein Hinweis darauf, daß er auch um 
Goldeslohn nicht bereit war, das Beichtgeheimnis preiszugeben. Am häu­ 
figsten finden' wir seine Statue auf Brücken (er ist der Brückenheilige), 
auch manchmal an überfahrten (Fliegende Brücken). An ihn wendet 
man sich ja zur Bannung der Wa~serflut, da nach der Legende die hoch­ 
gehenden Wogen der Moldau sich verliefen und den Leichnam des Er­ 
tränkten freigaben. Wer das Rhein-Main-Gebiet durchwandert, den wird 
immer wieder das Bild unseres Heiligen von den Brücken herab grüßen. 
Aber auch in Kirchen und an Pfarrhausern ·(z. B. in Hochheim a. M.) 
ist er zu finden als Bewahrer des Beichtsiegels. 
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Die Verehrung des Heiligen förderten besonders die Domkapitel, da sie 
in ihm einen Heiligen ihres Standes sahen; denn St, Nepomuk war ja 
Domherr an dem Sr. Veitsdorn in Prag. So hat bereits Erzbischof Lotbar 
Franz, G;af von Schönborn (1695-1729), am Hohen Dom in Mainz 
eine Bruderschaft zu Ehren des Hl. Johannes von Nepornuk errichtet. 
Diese Bruderschaft bestand noch bis .zum Ende des alten adeligen Dom­ 
stifres. Ein frommer Pfarrer von Erbes-Büdesheim in Rheinhessen, Seba­ 
stian Klug (1729-67 Seelsorger dieser Pfarrei), hat, von dem Bruder­ 
schaftsbüchlein begeistert, eine Wallfahrt zu Ehren des Heiligen in Erbes­ 
Büdesheim eingeführt, die bis zum heutigen Tage am Feste des Heiligen, 
am 16. Mai, unter Beteiligung der ganzen Umgebung in feierlicher Weise 
abgehalten wird. Sie ist wohl die einzige Wallfahrt zu Ehren des Hl. 
Johannes von Nepornuk in unserer Diözese. 
Daß im Rheingau so viele Nepomuk-Statuen angetroffen werden, ist noch 
durch einen besonderen Grund bedingt. Die Herren von Eltz, deren 
Familie 1737 in den Grafenstand erhoben wurde, waren hervorragende 
Mitglieder des Mainzer adeligen Domstiftes. Dadurch waren sie mit der 
Verehrung des Heiligen bekannt geworden und erhoben ihn nach seiner 
Heiligsprechung (1729) zum Schutzpatron ihrer Familie. Dies ist auch 
daran zu erkennen, daß die Söhne dieses Geschlechtes unter ihren vielen 
V~rnamen stets auch den :Namen Johann Nepornuk erhielten. Dies ge­ 
schieht noch bis zum heutigen Tage. 
Diese Familie von Eltz, de;en Besitz und Einfluß im Rhein-Main-Gebiet 
groß war, förderte die Verehrung unseres Heiligen außerordentlich. Auf 
ihre Anregung oder Stiftung hin wurden in den meisten Gemeinden dieses 
Gebietes bald nach der Heiligsprechung 0729) Standbilder des Hl. Johan­ 
nes von Nepomuk errichtet. So in Eltville, Geisenheim, Niederwalluf, 
Rauenthal, Johannisberg (in der Kirche), Erbach, Kiedrich (beachtenswert 
ist der Nepomukaltar der Kirche in Kiedrich mit Szenen aus dem Leben 
des Heiligen) und in Mittelheim. Auch rheinabwärts ist sie noch zu finden 
in Aßmanshausen und Bornhofen. Ebenso begegnen wir solchen Stiftun­ 
gen auf dem linksrheinischen Gebiet. So stiftete Graf Johann Kasimir 
von Eltz 1756 einen Nepomukaltar für die Petcrskirche in Mainz, der 
aber im ersten Weltkrieg in einen St, Barbara-Alrar umgewandelt wurde, 
da in dieser Kirche der Militärgottesdienst stattfand, und St. Barbara die 
Patronin der Artillerie ist. Auch in Ingelheim (St. Remigius) befindet sich 
ein solcher Altar und in der dortigen Sakristei eine zweite sehr gute 
Barock-Statue des hl. Nepomuk, die auf eine Stiftung der in Ingelheim 
begüterten Familie von Eltz zurückgehen. Am Untermain sehen wir die 
Nepomuk-Statue mit dem Eltz'schen Farnil ienwapperi in Eddersheim auf 
der Pfarrgarrenmauer, ferner in Flörsheim, Wicker, Weil bach und in 
Hochheim. 
Noch einen anderen mehr zeitbedingten Grund für die rasche Verbrei­ 
tung des Kultes des hl. Johannes von Nepornuk gibt Schwabef) an, wenn 

2) Otto Schwabe, Nepomukverehrung am Untermain, in der Beilage zur 
Maingau-Zeitung: "Der Maingau", Folge 12 zu Nr. 25/1942. 
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